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Aus alten Zeiten
Der Urgrossmutter  
in den Kochtopf geguckt

Der Sarganser Josef Lutz (1930) hat 
eine beachtliche Sammlung von Koch-
büchern aus verschiedenen Zeitepo-
chen; das älteste erschien erstmals im 

Jahr 1800 und erleb-
te wegen starker 
Nachfrage im 
deutschsprachigen 
Raum nicht weniger 
als acht Auflagen als 
«Oberrheinisches 
Kochbuch oder An-
weisung für junge 

Hausmütter und Töchter, die in der 
Kunst zu kochen und einzumachen ei-
nige Geschicklichkeit erlangen wol-
len». Konkret ist es die 1811 erschiene-
ne siebte Auflage.

Die Frau am Herd
Bis vor noch nicht allzu langer Zeit 
war die Rollenverteilung zwischen 
Mann und Frau ziemlich klar geregelt. 
Der Mann hatte in der Küche – ausser 
beim Essen – wenig bis nichts zu su-
chen. Das war ganz die Domäne der 
Hausmutter, die oft schon am Morgen 
begann, den Holzkochherd in Betrieb 
zu setzen. Zur Zeit, als dieses Koch-
buch geschrieben wurde, gab es keine 
Halb- und Ganzfertigprodukte und 
Konserven aus dem Kühlschrank, die 
es heutzutage auch berufstätigen 
Frauen erlauben, innert Kürze ein Me-
nü auf den Tisch zu zaubern. Eine ins 
Haus gezogene Wasserversorgung gab 
es nicht; das Wasser musste aus dem 
nächsten öffentlichen Brunnen ge-
schöpft werden. Aus den alten Rezep-
ten geht hervor, wie aufwendig die Zu-
bereitung der Speisen ohne die heute 
selbstverständlichen Hilfsmittel war. 
In ländlichen Gegenden behalf man 
sich mit dem, was der Hof hergab. 
Aber auch für den nicht bäuerlichen 
oder städtischen Mittelstand war die 
Auswahl an Lebensmitteln in den 
meist kleinen Krämerläden, Bäckerei-
en und Metzgereien recht bescheiden. 
Und dennoch stösst man in diesem 
seinerzeitigen Standardwerk auf le-
ckere Gerichte, die das Wasser im 
Mund zusammenlaufen lassen. Dafür 
standen die «Hausmütter» oft den 
halben Tag am Herd, um auch die 
Holzfeuerung bei Laune zu halten. 

«Für achtungswerten Mittelstand»
Das Buch sei für «Hausmütter des 
achtungswerten Mittelstandes, die 
ihrer Haushaltung selbst vorstehen, 
und für ihre Töchter, die in die Fuss-
stapfen würdiger Mütter treten» be-
stimmt, schrieb die Verfasserin in 
ihrem Vorwort. Und weiter: «Nichts 
ist geschrieben, das nicht selbst viel-
fach ausgeführt, kein Vorteil angege-
ben, der nicht immer als bewährt be-
funden worden ist.» Die Bescheiden-
heit der Verfasserin, deren Name im 
Werk nicht aufscheint, zeigt sich auch 
in der Bemerkung des Verlegers im 
Vorwort: «Nicht ohne Schüchternheit 
übergibt sie es dem Publikum mit 
dem Wunsche und der gewissen Hoff-
nung, dass eine jede, die sich dessen 
bedienen will, wahren Nutzen daraus 
schöpfen werde.»

Nicht alles ist nachahmenswert
Die Rezepte geben einen interessan-
ten Einblick in die Koch- und Esskul-
tur vor 200 und mehr Jahren, man-
ches hat sich bis heute mit gewissen 
Abweichungen erhalten. Gewisse frü-
here Leckerbissen sind allerdings 
nicht nachahmenswert: So wird man 
heutzutage zum Beispiel von Schne-
ckensuppe und gebratenen Fröschen 
schon aus Gründen des Tierschutzes 
eher absehen. (hi)

Der «Sarganserländer» wird in loser 
Folge Auszüge aus dieser Kochbuch-
rarität publizieren, wobei Rezepte 
beschrieben und in die heutige 
Schreibweise umgesetzt sind. 

Ausgezeichnete Literatur in 
dreifacher Ausführung
Jedes Jahr vergibt der Kanton St. Gallen Fördergelder an Kulturschaffende. In der Ausstellung «Ausgezeichnet» 
präsentiert das Museumbickel einen Teil jener Werke, die zwischen 2011 und 2014 gefördert wurden. Drei  
ausgezeichnete Autoren lasen aus diesem Anlass aus ihren Werken. 

von Florin Zai

Kultur ist vieles: vor allem 
auch Literatur. Im Rahmen 
der Ausstellung «Ausge-
zeichnet» im Museumbi
ckel lasen Verena Rossba

cher, Werner Rohner und Dominique 
Anne Schuetz aus ihren Werken. Anto-
nio Malinconico und Martin Müller 
sorgten dabei nicht nur für die musika-
lische Umrandung, sondern deckten 
mit der Musik einen weiteren kulturel-
len Bereich ab. Dabei hatten alle Kul
turschaffenden eines gemeinsam: Sie 
wurden mit einem Werkbeitrag des 
Kantons St. Gallen gefördert. Diesen, so 
erklärte Esther Hungerbühler vom 
Amt für Kultur, erhalten jedes Jahr Kul
turschaffende aus den Bereichen bil-
dende und angewandte Kunst, Musik, 
Literatur sowie Theater und Tanz. Eine 
Fachjury wählt unter allen Bewerbern 
zehn aus, die je mit einem Beitrag von 
20 000 Franken gefördert werden.

Breites Spektrum 
«Da wurde einer umgebracht.» Mit die-
sem ersten Satz ihres Buches «Schwät-
zen und Schlachten» startete Ross
bacher die Lesung. Doch wer daraus 
schliesst, es handle sich um einen her-
kömmlichen Kriminalroman, irrt. Ra
sant, reich an Dialogen und gespickt 
mit Witz erzählt die nun in Berlin le-
bende St. Gallerin eine Geschichte 
dreier Detektive, die fürs Ermitteln un-
geeigneter nicht sein könnten. So tun 
sich der Flüchtling aus Österreich, der 
Mann, der irgendetwas mit neuen Me-
dien macht und der Dauerstudent, der 
trotz allen Versuchen bei den Frauen 
nicht ankommen will, schwer, die Teile 
des Mordfalls zusammenzusetzen. Für 
diesen Roman wurde Rossbacher 2013 
gefördert. 2010 erhielt sie den Werkbei-
trag bereits für ihren Roman «Verlan-
gen nach Drachen». 

Wesentlich ruhiger ging es bei Wer-
ner Rohner weiter. Der in Rebstein auf-
gewachsene und nun in Zürich leben-
de Autor erzählt in seinem Roman 

«Das Ende der Schonzeit» die Geschich
te von Joris, der in seine Heimatstadt 
zurückkehrt. Dort stösst er nicht nur 
auf Erinnerungen an seine krebskran-
ke Mutter, sondern findet auch heraus, 
dass diese zusammen mit seinem Va-
ter im politischen Untergrund tätig 
war. Diese Reise in die Vergangenheit 
lässt Joris sein ganzes Dasein neu ord-
nen, denn plötzlich ist alles anders. Der 
Roman kommt entschleunigt, still und 
reflektiert daher. Rohner wurde 2014 
mit dem Werkbeitrag gefördert. 

Beste Unterhaltung
Eine Reise in die Vergangenheit findet 
sich auch bei Dominique Anne Schuetz. 
Die Autorin dreht die Zeit ins späte 
19. Jahrhundert zurück. «Von einem, 

der auszog, die Welt zu verschieben» 
handelt von einem St. Galler Buchhal-
ter und einem Münchner Geigenbauer, 
die auf demselben Schiff nach Ameri-
ka reisen, bis sie schliesslich in der 
Kleinstadt Ulysses ankommen. Doch 
als sie 20 Jahre später nach Ulysses zu-
rückkehren, steht die Stadt am Ab-
grund. Die geborene St. Gallerin, die 
2012 mit dem Werkbeitrag ausgezeich-
net wurde, las zum einen aus ihrem 
Buch, zum anderen zeigte sie mit Bil-
dern, wo genau die Geschichte spielt 
und auf welche historischen Zeitungs-
artikel sie bei ihrer Recherche gestos-
sen ist. So konnte sich das Publikum 
schnell in den alten Wilden Westen hi-
neindenken. Für den musikalischen 
Rahmen sorgte Antonio Malinconico. 

Er erhielt 2012 den Werkbeitrag, wo- 
mit er eine Komposition für Gitarre 
und Kammerensemble schrieb. Im Mu-
seumbickel trat er mit Martin Müller 
auf. Mit mediterranen Melodien ent-
führte das Duo das Publikum in die  
gefühlvolle Welt der Gitarrenmusik 
und sorgte so für gemütliche Stim-
mung. 

Nach der Lesung bot sich den Anwe-
senden die Gelegenheit, die ausge-
zeichneten Beiträge aus dem Bereich 
Kunst in der Ausstellung anzuschauen. 
Weitere Werke wurden letztes Jahr 
unter demselben Titel im Kulturraum 
am Klosterplatz in St. Gallen sowie in 
der Kunsthalle in Wil ausgestellt. Die 
Ausstellung im Museumbickel kann 
noch bis zum 22. Mai besucht werden. 

Ausgezeichnet: Werner Rohner, Verena Rossbacher, Martin Müller, Antonio Malinconico und Dominique Anne Schuetz (von links) sorgten 
für einen kulturell vielfältigen Abend.  � Bild Florin Zai

Kultur und Kreativität in der Spinnerei
Im Zuge der landesweit schwierigen Phase der schweizerischen Textilindustrie musste auch die alte Spinnerei 
in Murg im Jahre 1996 ihren Produktionsbetrieb einstellen. Dank des Unternehmergeistes und der kreativen 
Energie von Esther und Dieter von Ziegler aber werden die Fäden in Murg noch heute weitergesponnen.

Murg.– «Mit viel Enthusiasmus und 
Liebe zum Detail wurde die mächtige 
Liegenschaft schrittweise in eine neue, 
breite Nutzung überführt. Sie beher-
bergt heute neben einem florierenden 
Hotelbetrieb und der beliebten 'Sagi
beiz’ am See Wohnlofts und ausserge-
wöhnliche Infrastrukturen für Semina-
re sowie den Verein seekultour.ch», so 
die Medienmitteilung. 

Zusammen mit dem Kurator Andrin 
Schütz wurde mit dem Verein seekul 
tour.ch eine im Kunst- und Kulturbe-
trieb schweizweit wohl einzigartige Si-
tuation geschaffen. Die alte Spinnerei 
Murg präsentiert sich heute nicht nur 
als Ort des Wohnens und Arbeitens, 
sondern auch als ein belebtes, bewohn-
tes und begehbares Museum für bil-
dende Kunst. Sowohl Dauer- und Ein-
zelausstellungen als auch Konzerte, 
Klangwanderungen und Lesungen fin-

den in den Baulichkeiten und auf dem 
Areal der Spinnerei statt. Derzeit wer-
den rund 100 Werke verschiedener 
Künstler permanent präsentiert. Da
runter Werke des Bündner Bildhauers 
und Malers Christian Bolt, des 1995 
verstorbenen Malers Georg Peter Luck 
oder des Liechtensteiner Konkreten 
Bruno Kaufmann.

Wanderung und Ausstellung
Mit der Eröffnung des Bildweges des 
Künstlers Dani Ambühl macht die 
Kunst in der alten Spinnerei ab Mai 
dieses Jahres einen ersten Schritt über 
Murg hinaus und lädt zur spannungs-
vollen Wanderung durch eine berüh-
rende Liebesgeschichte aus der Zeit 
der Seidenspinnerei.

Ab dem 15. April wird die Gesamt-
installation in der alten Spinnerei in 
Murg um einen bedeutenden Werkbe-

stand des St. Galler Radierers und Ma-
lers Rolf Hauenstein ergänzt. Im Rah-
men der Ausstellung erscheint eine 
rund 100-seitige Monografie zum 
Schaffen Hauensteins. Man darf den 
1951 in Amriswil geborenen Künstler 
Rolf Hauenstein wohl als einen der 
ganz grossen Druckgrafiker des schwei-
zerischen Kunstschaffens bezeichnen. 
Seine Radierungen präsentieren sich 
in einer technischen Vollkommenheit 
und Komplexität, die ihresgleichen su-
chen. Nebst der technischen Meister-
schaft aber ist der heute in St. Gallen 
lebende Künstler vor allem auch ein 
grosser Leser, Denker und Geschichten-
erzähler. Oft rätselhaft und stets über 
die Jahre hin ineinander verwoben, 
ranken sich seine Narrationen mit phi-
losophischem Ernst und spielerischer 
Neugier am Betrachter durch sein ge-
samtes Werk. Vordergründig kaum zu 

entschlüsseln, eröffnen seine Radie-
rungen und Zeichnungen – hat man 
denn den Faden der Ariadne einmal 
gefunden und auch aufgenommen – 
ein motivisches Labyrinth voll zarter 
und kluger Poesie.

Die Vernissage findet am Freitag, 
15. April, von 19 bis 21 Uhr statt in der 
alten Spinnerei. Die Ausstellung dauert 
vom 16. April bis 26. Juni, die Öffnungs-
zeiten sind täglich von 9 bis 18 Uhr. 
Führungen durch die Ausstellung und 
die alte Spinnerei können über andrin- 
schuetz@seekultour.ch oder Telefon 
076  338 87 13 reserviert werden.

Am Freitag, 6. Mai, findet ausserdem 
eine Klangwanderung durch die alte 
Spinnerei mit dem Ensemble Ö! für 
moderne Musik statt. Apéro und Ein-
führung: Ab 19 Uhr in der Galerie im 
Lofthotel, das Konzert beginnt um 
20 Uhr. (pd)


